
Opfer des Tankes.
Erzählung von M. Trott.

iFortsetzung.) <Nachdn,ck verboten.,
it fassungslosem Staunen blickte der Bankier auf seinen
Sohn . -,-,Was redest du da, Erich. Inwiefern ist Bau¬
mann schuld an Röchlings Tat ?"

In jähem Erschrecken strich sich Erich über die Ltirn.
Beinahe wäre er zu weit gegangen, beinahe hätte er¬

es verraten . Aber da er die forschenden Augen des Vaters
rndk >f sich gerichtet fühlte, war es ihm, als sei jetzt der Augenblick

d, kommen, dem Vater alles zu gestehen,
urck ..Ich habe mit dir zu reden, Vater , ich muß reden!
yf,„  Eiir Gefühl der Unruhe überkam den Bairkier. Stumm

. Mete er auf den Sessel, der dem seinen gegenüberstaud, und
zErich sich darauf nicderließ , schaute er seiner, Sohn forschend an.

, „So sprich!"
'!>, Der Sohn schlug die Augen auf. Als
stch aber die strengen Blicke des Vaters
jll i>, da schwand ihm wieder der Mut.

ein, noch hatte er den Vater nicht völ-
rft. zvon seiner Tüchtigkeit überzeugt, noch
^d> laubte jener nicht fest an seine Besse-

ung und darum war die Stunde noch
' . icht da, daß er sprechen durfte,
y * Gequält wandte er seinen Blick ab.

Acht heute , Vater , ich fühle mich nicht
'tt" Ahl. WaS Baumann betrifft , so werde
ge- h mich bemühen , nicht wieder unge-

kcht gegen diesen Mann zu sein. Aber
als Chasse ihn und sehne die Stunde herbei,
hts »ßer unsere Bank verläßt . Frage heute
Ir,n weiter , Vater . Ich fühle mich matt

nd zerschlagen."
„Ich glaube , du übertreibst es mit

er Arbeit , Erich. Allzuviel ist auch nicht
lut. Es wäre vielleicht dienlich, wenn du
>ir etwas mehr Ruhe gönntest."

Erregt schüttelte der Sohn den Kopf.
Das ist unmöglich , Vater . Ich habe
>vch viel zu tun , ehe ich das mir gesteckte
Nel erreicht habe." Dann ging er hinaus.

Auch heute war die Stunde wieder
mrübergegangen, die ihm die Erlösung
gebracht hatte . Auch heute hatte er es
Picht gewagt , offen zu sprechen.
I Winkelstern blickte seinem Sohn sin¬
kend nach. Ein dumpfer Druck lag aus
äner Seele . Irgend etwas Unbekann-

war hier vorgegangen , etwas , das
sicht allem Röchling und Baumann,
Adern auch seinen eigenen Sohn betraf . Ein leiser Verdacht
lieg in ihm hoch, aber entrüstet wies er ihn von sich. Wie durfte
'k an seinem eigenen Kinde zweifeln, um seinen Beamten rein
iu waschen?

Er ärgerte sich selbst über diesen wahnsinnigen Gedanken,
krich hatte ihm ja fest versprochen, daß er ihm dermaleinst sagen
'̂ürde, was jetzt sein Herz bedrückte. Damit beschied er sich.

Erich vergaß in seinen freien Stunden Röchling nicht. Wenn
t konnte, suchte er ihn auf und machte dem völlig Zu-
Mmengebrochenen neue Hoffnungen. Röchling hatte
'ch bisher noch nicht aufraffen können, sich eine Be¬

schäftigung zu suchen. Er lebte stumpf und gleichgültig dahin
und ersehnte den Tod . Seine einzige Freude waren die kurzen
Besuche Erichs und wie ein leiser Schein eines Lächelns glitt
es über sein Antlitz, wenn ihm der junge Mann von seiner rast¬
losen Arbeit erzählte . Gierig lauschte er den Worten Erich
Winkelsterns, stellte mitunter schwierige geschäftliche Fragen und
freute sich, wenn ihm die Antworten des jungen Mannes zeigten,
daß jener bereits vollkommen in den Geschäftsgang eingedrungen
war . Dann war der süße Trost in seinem Herzen, zu wissen, daß
er sein Opfer nicht umsonst gebracht hatte und daß er durch sein
Schweigen dem Vater den Sohn neu geschenkt hatte . Wenn Erich
dann aber gegangen war , kam die alte Verzweiflung wieder über
ihn und schwerer denn je litt er unter dem Bewußtsein, aus dem
Kreise der ehrlichen Menschen für immer ausgestoßen zu sein.6.

Die Treppe zu dem WinkelsternschenBankhause stieg ein
feldgrauer Soldat herauf. Auf dem ge¬
bräunten Antlitz lag eine strahlende
Freude . Ein Verwundeter war's , denn
die rechte Hand trug er dick verbunden.
Aber das schien ihm die Laune nicht zu
verderben. Die braunen Augen lachten,
in den Zügen war freudige Erwartung.
Was für einen Jubeltag würde das heute
geben. Wie glücklich würden sich Vater

t-

Ui

und Sohn in wenigen Augenblickenin
den Armen liegen.

Ms der Feldgraue in das Wartezim¬
mer eintrat , als der Diener nach seinem
Wunsche fragte, da zögerte er. Nein, so
wie er sich es ursprünglich vorgenommen
hatte , so durfte er nicht handeln. ■All¬
zugroße Freude , zu ursprüngliche Über¬
raschung hatte mitunter schon Unglück
hervorgerufen. So ging das also nicht.
Er bedeutete daher dem Diener, daß er
in einer Bankangelegenheit einen der
Herren zu sprechen wünsche. Ms sich
der Diener entfernte, schaute der Sol¬
dat um sich.

Hier in diesem Wartezimmer hatte
sich nicht viel verändert. Hier hatte er
noch vor einem Jahr gesessen, hatte oft¬
mals den Vater erwartet , um gemein¬
sam mit ihm heimzugehen.

Der Vater ! Was mochte er gelitten
.haben. Ob er wohl die Briefe des Soh¬
nes aus Frankreich bekommen hatte?
Erwin Röchling glaubte es nicht, sonst

Eine Ecke in einer klein' russischen Bauernstube . Die Bäuerinnen am hätte ihm der Vater gewiß einmal ge-
vsen sinend. <B-rliner Jüustrationij-Geseuichastm. b. H> antwortet . Röchling hielt sein Kind wahr¬

scheinlich für tot . Welch eine Überraschung würde es für ihn sein,
wenn sein Erwin plötzlich wieder vor ihm stand. Frisch und gesund.

Nein , das doch nicht so ganz. Der Bück des Soldaten flog
aus die rechte Hand . Davon war nicht mehr viel übrig. Aber
was schadete es ? Es würde ihm schon gelingen, sich weiter mt
Leben durchzubringe». „ , . . .

In fieberhafter Spannung wartete er. Dem Vater wollte
er sich nicht gleich melden lassen, zu groß wäre die Überraschung.

Darum zog Erwin es vor, erst einem der Beamten sich
UTf - 1 erkennen zu geben, damit jener den Vater langsam da-
Ail1,  J  raus vorbereite , daß der Sohn lebe und draußen un

Aus der Ukraine.

A. g.
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VaAezrmmer sitze. Da ? Herz schlug ihm übermächig in der Brust.
Wie lange war es her , daß er den Vater nicht mehr gesehen
hatte . Nicht einmal eine Nachricht hatte er nach seiner erfolgten
Gefangennahme senden können , denn wochenlang lag er schwer-
verwundet im Lazarett . Die franzö¬
sischen Arzte glaubten selbst kaum,
daß der Schwerverwundete wieder
genesen köiwe . Bei einem Gefecht
war er in die Hände der Feinde ge¬
fallen . Wie das gekommen war , das
wußte er nicht . Als er aus seiner
tiefen Bewußtlosigkeit erwachte,
fühlte er rasende Schmerzen im Ge¬
sicht und am ganzen Körper . Er
lag" in einer dunklen Baracke und
stöhnte verzweifelt . Wieder war er
in Ohnmacht gesunken und nur noch
dunkel erinnerte er sich des franzö¬
sischen Lazarettes , seiner Operation,
die ihm die rechte Hand kostete.

An der Pflege hatte er nichts
auszusetzen . Die Krankenschwestern
waren freundlich und auch die Arzte
tatest ihr möglichstes . Dennoch ging
die Heilung nicht glatt vonstatten.
Wohl verschwanden die Wunden im
Gesicht und am Körper , aber die
Wunde am Gelenk wollte und wollte
nicht heilen und man trug sich lange mit dem Gedanken , auch
den Unterarm abzunehmen . Erwin , der wohl wußte , daß der
Vater über das Schweigen des Sohnes stark beunruhigt sein
wurde , versuchte wiederholt Briefe nach der Heimat zu senden.
Eine Antwort bekam er nicht und so nahm er an , daß auch seine
schreiben den Vater nicht erreicht hatten.
„ monatelangem Krankenlager wurde ihm endlich der
Bescherd, daß er auf die Liste derer gesetzt sei, die zum Austausch
bestimmt waren . Grenzenloser Jubel erfaßte ihn . Zwar würde
er «b/ch Laterlande mit der Waffe nicht mehr dienen können , aber
er kehrte doch rn die Heimat zurück und konnte den Vater Wieder¬
sehen. Der Transport ging glatt vonstatten , Über die Schweiz
brachte man ' 0

E'n über tankend Jahre alter Drachenbaum. (Mit Text.)

Erwin nach
Deutschland.

Ws er in Kon¬
stanz seit lan¬
gen Monaten
wieder denk-
sche Erde be¬
trat , rannen
ihm die Trä¬
nen über das
Gesicht. Hier
fühlte ßx  sich
geborgen ; er
hatte die Hei¬
mat wieder.

Ohne Zö¬
gern reiste er
heim . An ei¬
nem Vormit¬
tage war er in
seine Vater¬
stadt zurückge¬
kehrt , und da
er wußte , daß
der Vater um
diese Zeit sich
imWinkelstern-
schen Bank¬
hause befand,
hatte er seine
Schritte so¬
gleich dorthin
gelenkt . Jetzt
saß er hier im
Wartezimmer,

Auf Erwins Zügen lag noch immerder Schimmer des Glück
„Lerzeihen sie , daß ich Sie in Ihrer Beschäftigung störe", b
gann er . „Mein Name ist Röchling,Zch bin der Sohn des hj
angestellten Prokuristen Röchling . Ich bin soeben erst in d

Stadt angekommen , war lange l
verwundet in französischer Gesang!
schüft und da ich glaube , daß mei
Nachrichten meinen Vater nie ,
reicht haben , fürchte ich, daß je«
mich für tot betrauert . Um n,
meinen Vater nicht zu sehr zu üb,
raschen , hatte ich gebeten , mich l
nem der Beamten zu melden m
ich wäre Ihnen von Herzen dankbi
wenn Sie es übernehmen würdg
meinen Vater langsam darauf o,
zubereiten,daßichhieraufihnw arte

Baumann hatte den Feldgrau
ruhig ausred en lassen. Jetzt spiel
ein spöttisches Lächeln um seine Züg
„Es tut mir sehr leid , Herr Röchlw
aber ich kann Ihrem Wunsche ni,
Nachkommen . Ihr Herr Vater wur!
bereits vor mehreren Wochen a
der Bank entlassen , weil er das Ve
trauen seines Chefs täuschte . 3
werden Ihren Vater wahrscheinli
zu Hause antreffen ."

, Fassungslos starrte Erwin den Sprecher an . Dann strich
sich über die Stirn . „Sie haben mich wohl mißverstanden , me
Herr . Mein Name ist Röchling , und mein Vater ist hier seit ne
als zwanzig Jahren tätig ."

„Ganz recht , Herr Röchling . Wenn Sie meinen Worten nid
glauben sollten , so wird Herr Winkelstern selbst gern bereit iei,
zu bezeugen , daß Ihr Vater vor etwa drei Monaten einen Betre
von zwanzigtausend Mark unterschlug ."

„Das kann nicht sein" , schrie Erwin auf . „Mein Vater soll!
sich an fremdem Gelbe vergangen haben ?"

Banmann zuckte höhnisch mit den Schultern . „Es wäres
nicht das erstemal , daß Ihr Vater sich eines solchen Vergeh»

schuldig nnch
-Aber wenn"

mein«

reiche
konnr
Herr
ergeb
anvei

Tie große « chiacht im Westen: Trümmer und Ruinen einer Ortschaft ves Kampfgebietes.
_ u. . Berliner Nlustrations -Gelellschast m. 6. H.

auf irgendeinen Beamten harrend , der den Vater auf das Wie¬
dersehen vorbereitete . —

Der Diener traf auf Baumann . Er richtete ihm aus , daß
em Feldgrauer einen Beamten der Bank zu sprechen wünsche
Baumann selbst begab sich ins Wartezimmer und fragte den
Anwesenden nach Namen und Begehr.
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Pionierzimmerplatz in Flandern. Berliner Illustrations-Gesellschaftm. b. H.

reiche Geldverleiher gewendet hat , um weitere Summen zu be¬
kommen. Die einzige Erklärung für dieses Verhalten ist die, daß
Herr Röchling noch in seinen Jahren sich der Spielleidenschaft
ergeben hat und dabei seine eigene Ehre vergaß und das chm

Stöhnend hatte Erwin die Worte Baumanns angehort. Stoch
immer glaubte er nicht an die Schuld des Vaters und doch sagte
ihm die Vernunft , daß sich alles so verhalten mußte, denn wie
dürfte Baumann den langjährigen Beamten des Hauses so schwer
verdächtigen. Taumelnd erhob er sich.

Entschuldigen Sie , daß ich störte, aber ich will gehen.
Naumann streckte ihm die Hand hin. „Seien Sie versichert,

Herr Röchling, daß ich Sie tief beklage. Aber leider konnte ich
nichts für Ihren Vater tun als Herrn Winkelstern bitten , von
einer Anzeige abzusehen, was er daraufhin auch getan hat . zoll¬
ten Sie mich irgendwie brauchen können, so bm ich sehr gern breit,
Ihnen mit meinem Rate zur
Seite zufftehen ."

„Ich danke Ihnen " , streß
Erwin hervor , dann eilte er
davon. Völlig fassungslos ging
er durch die Straßen . Die eben
erhaltene Mitteilung raubte
ihm fast die Besinnung . Sein
Vater , in dem er die verkör¬
perte Pflichterfüllung sah, der
stets voller Dank für seinen
Brotherrn war , sollte diese
Tat begangen haben ? Nein,
das war unmöglich. Es konnte
nur ein Mißverständnis vor¬
liegen. Aber würde dann
Winkelstern seinen bewährten
Beamten einfach entlassen ha¬
ben ?"

Er wollte sofort heimgehen,
wollte den Vater fragen , aus
seinem eigenen Munde wollte
er hören , ob alles wahr sei.
'Wenn es nun aber wirklich der

' Fall war , dann wünschte Er¬
win, daß er in jenem Gefecht
sein Leben gelassen hätte , denn
wie sollte er weiterleben mit
dem Gedanken an den unehr¬
lichen Namen des Vaters.

Die Füße waren ihm schwer,
als er die Treppe zur Wohnung
seines Vaters hinaufflieg . Mit

bebenden Händen zog er die
Klingel. Die alte Frau , die
die Reinigung der Wohnung
besorgte, öffnete ihm. Erwin
fragte nach Röchling und die
Alte wies ihn in eines der
Zimmer.

Der ehemalige Prokurist saß
am Fenster und wandte nicht
einmal den Kopf, als Erwin
eintrat . Erst als sich aus der
Brust des Sohnes der schluch¬
zende Ruf : „Vater, " löste, als
Erwin im nächsten Augenblicke
zu den Füßen des Alten lag
und seinen Kops an dessen Knie
preßte, kam Leben itt die Ge¬
stalt. Seine Arigen wurden
starr und weit Und zitternd
fuhren die Hände über das
Haupt des Sohnes.

„Mein Gott , mein Gott,
murmelten jetzt seine Lippen,
„träume ich oder was ist mit
mir. Ist das nicht Erwin , Mein
Kind?"

„Ja , Vater , ich bm's", stam¬
melte er und schlang seine Arme
um den Müden Mann.

Aber Röchling war noch im¬
mer wie betäubt. Er starrte
den Sohn an, als könne er
nicht fassen, daß vor ihm ein

Wesen aus Fleisch und Blut kniete. Noch war das Gefühl der
Freude nicht in ihm erwacht, weil er selbst kaum zum Bewußt¬
sein kam, was um ihn herum vorging. (Fortsetzung foiet.)

Warzen.
ni Gründe genommen beeinträchtigenWarzen die Gesundheit

, _ J„nicht, namentlich dann nicht, wenn sie sich nur als Schön¬
heitsfehler bemerkbar machen. Aber sie können auch sehr lästig
werden , wenn sie an Händen und Füßen austreten ; besonders
an den Füßen sind sie oft unangenehm und schmerzhaft, da sie
von einer Hautverhärtung begleitet sind. Ihre Entfernung ist daher
geboten . Aber auch, wenn die Warzennur als Schönheitsfehler aus¬
treten , ist ihre Entfernung erwünscht. Welch junges Mädchen oder
welch junger Mann wollte mit sichtbaren Warzen einhergehen ?!

Wie lassen sich jedoch die Warzen entfernen ? Das Volk weiß

Ltimmungobitd aus eine«, Pogesendorse. Berliner Illustrations-Gesellschaftm. b. H.



Antwort auf btc )e Frage . Es geschieht durch Synrpathie . In den
unteren Volkskreisen , namentlich auf dem Lande , herrscht der
unerschütterliche Glaube , daß die Warzen am einfachsten durch
„Brauchen " zu vertreiben sino. Und in den meisten Dörfern im
Norden und Osten unseres Vaterlandes gibt es Leute vielfach
find es alte Frauen und Männer ), welche die Kunst des Brauchens
verstehen . Sie nehmen eine Speckschwarte oder einen alten Strick,
streichen damit über die Warzen und beten dabeilautlos ihr Sprüch¬
lein . Der alte Strick und die Speckschwarte wird dann an ein
Gebäude genagelt . Und wie diese nun verwittern , so vergehen
die Warzen . Der rege Zuspruch , dessen sich die Sympathetiker
erfreuen , scheint ein Zeichen dafür zu sein,
daß die geheimnisvolle Kunst wirksaiü ist.
Andere Lerflewieder meinen , inan köime auch
die Warzen von selbst vertreiben , wenn man
die Gebetformeln kenne . Dann nimmt man
einfach eine Roßtrappe — ein vom Pferdehuf
abgesallenes Stück Erde , in dem der Huf ab-
gedrückt ist — , streicht damit unter Gebet über
die Warze und legt die Trappe wieder an
dieselbe Stelle.

Indessen kann die Sympathie zur Ent¬
fernung der Warzen nicht empfohlen werden,
da einesteils der Sympathetker so wenig wie
die magischen Sprüchlein jedermann bekannt
sind und andernteils nur diejenigen auf Er¬
folg rechnen können , die auch wirklich daran
glauben . Es ist also von vornherein besser,
die Entfernung der Warzen auf natürliche
Weife zu bewirken . Handelt es sich um Fuß¬
warzen , so muß in erster Linie die die Warze
einschließende Hautverhärtung beseitigt wer¬
den . Das geschieht am besten durch Aufwei¬
chen mittelst heißer , aber erträglicher Bäder . Ä
Ist die Hornhaut abgelöst , dann wird die be- ^
treffende Hautstelle mit Naturvajeline gut
eingefettet . Dann ist die Warze mit Salz¬
säure vorsichtig zu beizen . Zu diesem Zweck
wird wenig Salzsäure in ein winziges Gefäß
geschüttet , ein Streichholz gespitzt , in die Flüssigkeit getaucht
und , nachdem diese vom Hölzchen aufgcsaugt ist, die Warze damit
betupft . Bor dem Darauftrövfeln muß entschieden gewarnt
werden . Dann wird ein Salizylpflastrr über die Warze gelegt,
und zwar so, daß die eingefettete Stelle mit bedeckt wird . Morgens
und abends wird das Pflaster abgezogen und das Beizen wieder-
holt , und zwar so lange , bis die Warze verschwunden ist. Sie
bröckelt ab ; die abgebröckelten Stückchen sitzen immer am Pflaster.
Es dauert nur einige Tage . Bequemer , aber langsam er lassen sich
Warzen auch durch tägliches , einmaliges Betupfen mit dem
Warzenstift entfernen , der wohl in jeder Drogerie vorrätig ist.

Hermann Borkenhagen . m

Einmal wird es so kommen!

5SIfäS: Allerlei 3E

Eine musikalische Familie . „DieReinholdssind wohl alle musikalisch?
— „Und ob sie das sind! Die Frau spielt die erste Geige, die älteste Tochter
Klavier, die jüngere singt und der Vater ist flöten gegangen."

Ein Mann ver Vorsicht. Eines Tages erging sich Ludwig XIV. im
Gespräch mit seinen Höflingen über die Machtbefugnisse eines Königs
über seine Untertanen . Der Graf de Guiche wagte die Behauptung auf.
zustellen, dieselben hätten doch auch ihre Grenzen. Der Roi soleil, der
Widerspruch überhaupt nicht vertragen konnte, geriet darüber in großen

,, , . . .. Zorn und erklärte mit leidenschaftlich erhobener
Berierblld. Stimme : „Wenn ich Ihnen besetzte, sich ins Meer

so bleibt Ihnen nichts weiter übrig, alszu stürzen, so bleibt Ihnen rrrchts weiter übrig, als
kopfüber hineinzuspringen!" — Graf de Guiche
sagte daraus kein Wort, er erhob sich und lief sporn¬
streichs aus dem Gemach. „Wohin gehen Sie , Graf ?"
fragte ihn der Monarch sehr überrascht. „Ich will
nur schnell schwimmen lernen, Majestät", lautete die
Antwort des gewitzten Hofmannes. „Bleiben Sie,
so eilig ist's nicht" , ries ihm der König zu und
brach in ein lautes Gelächter aus. Der Gras
nahm seinen Platz wieder ein, und damit war die
Frage für diesmal erledigt. C. D.

EemeinnülLiges

Wo sind die beiden Töchter des Försters?

inmal naht sie, die Wende,
Die große, zum deutschen Sieg,
Einmal ist er zu Ende,
Der männermordende Krieg.
Einmal kehren sie wieder.
Die Helden, uns aus dem Feld,
Einmal jubeln die Lieder
Des Friedens durch alle Welt.
ttnd nach des Weltkriegs Stürmen
Singen ferne und nah
Vielstimmig von allen Türmen
Die Glocken ihr Gloria!
In Bässen und in Tenören
Erbraust es aus ihrem Wund,
Und tut in machtvollen Chören

Friede , Friede ist worden!
Die Fahnen, die Fahnen heraus,
Baut blühende Ehrenpforten,
Schlingt Kränze von Hans znHaus!
Laßt alle Arbeit nun ruhen,
Es feiere jegliche Hand,
Und nehmt hervor aus den Truhen
Das beste Festtagsgewnnd.
Einmal wird es so kommen,
Die Stunde ist nicht mehr fern,
Schon ist ihr leise erglommen,
Der sie verkündet, der Stern.
Auf heil' gen Sohlen gegangen
Kommt sie durch das güldene Tor,
^ie würdig zu empfaugen,

Spreu von Hulfenfrüchten ist ebenso proteinreich,
tvie es die anderen Teile dieser Pflanzen sind. Die
Spreu ist demnach ein sehr gutes Futter . Man
kann sie dem guten Wiesenheu gleichstellen.

Der Stachelbeermeltau kann nur bei forgfäl»|
tiger und wiederholter Bespritzung bekämpft werden.
Nach dem Abernten ist eine Bespritzung mit Schwefel-
kaliumlösung sehr angebracht. Man nehme auf ein
Liter Wasser 4 Gramm Schwefelkalium.

Pfirsichkerne bleibemnicht lange keimfähig, wenn
sie trocken lagern. Man muß sie bald nach dem
Ernten aussäen oder aber in Sand einschichten, wozu
sich ei« Blumentopf mit Scherbeneinlage und Glas¬
oder Schieferabdecknng am besten eignet.

Ein gutes Waschwasser sür Fensterfchelben wird auf folgende Weise
zubereitet: Man gießt einen Teelöffel voll Salmiakgeist in eine Scküssel
Wasser und wasche damit die Fenster- oder Schaufensterscheiben, die durch
dieses Verfahren ganz be¬
sonders klar und sauber
werden. Mt einem sau¬
beren , trockenen Tuch
muß sorgfältig nachgerie¬
ben werden. Auch Zei¬
tungspapier ist ein gu¬
tes Reinigungsmittel . Es
wird zusammengeballtund
wie ein Lappen gehand-
habt. Das Zeitungspapier
darf nicht zu alt und nicht
verstaubt sein.

Auflösung.

S 0 H ö N H A u s E N 1
F ! R A N z E X 8 B A n 1
s P I T z B E R G E N I
A D A M 8 « R ü c K K
w A |L D M E I 8 T E R
w K S » E 1- B U R K »II

„Hebbel, Wesielburen."

Der Menschheit die Botschaft kund: Bereite , o Menschheit, dich vor.
Johanna Weis kirch.

Unsere Bilder s<

Gut über tausend Fahre alter Dracheubaum. Unser Bild zeigt einen
Drachenbaum auf Las Palmas , dessen Alter man auf bedeutend mehr als
tausend Jahre schätzt. Er ist 22% Meter hoch und hat 1 Meter über der
Wurzel 15 Meter Umfang. Der Baum wächst sehr langsam. Sein Alter
schätzt man aus den andern Bäumen ab. Schon von de» Gnanchen ivurde
der Drachenbamn als heilitz verehrt. Der den Stamm durchslioßcnde Säst
liefert das Drachenblut, ein dunkles und undurchsichtiges Ha' z, das zu
chemische» Produkten verivendet ivird.

Anagramm.
Du nennst mit mir den Wald, den Hain,
Dr «hst du die niittlcrn Zeichen mein,
Dann zieh' ich rauh ins Land herein,
Wenn fort der Sommers Sonnenschein.

Julius Fal  d.

Rätsel.
Born und rückwärts immer gleich,
Gut gepflegt , behäbig , reich;
Herz nun fort, so wird' s vor dir
Erscheinen ais ein edles Tier.

Fritz Gungenberger.

Merkrätsel.
Heinrich , Teschen. Schönbrunn.
Malteser, Telephon, Empfindung,
Bodensee, Meistersinger, Gewohn¬

heit , Meetspinne,
Man entnehme jedem der angeführte»

Wörter drei aufeinanderfolgende Buch¬
staben und verbinde diefelben der Reihe
nach zu Wörtern . Rach richtiger Zusammen¬
stellung erhält man ein bekanntes Zitat.

Hans v. d. Mürz.
Auslösung folgt in nächster Nummer.

Problem Nr. 2V2.
Bon Eng.  B an,  Stuttgart.

Schwarz.

V v E P
Weiß.

Matt in 3 Zügen.

c> u

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des Logogriphs:  Verlegen , verlogen . — Des Rätsels:  M —arte.

Des Homonyms:  Reis.
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